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M e i l e r , Bernhard, Studien zur Erkennt­
nislehre des Peter von Aühj. Freiburg (Her­
der) 1954. 

Das 67. Heft der Freiburger Theologischen 
Studien ist nicht nur ein äußerl ich umfang­
reiches Werk , es enthäl t vielmehr umfas­
sende und profunde Studien zur Erkenntnis­
lehre des Peter von Ailly, jenes berühmten 
Professors von Paris , der Gersons Lehrer 
und Vorgänger als Kanzler der Pariser Uni­
versität war und der später als Kardinal 
von Cambrai auf dem Konstanzer Konzi l eine 
führende Rolle gespielt hat. E ine wertvolle 
Bereicherung dieses Heftes bietet der An­
hang, in welchem Verf. den bisher unge­
druckten Traktat Ailly's „De materia con-

cil i i generalis" veröffent l icht , nachdem er ihn 
in 4 Handschriften kritisch durchgesehen hat. 
Das Quellen- und Literaturverzeichnis dieser 
Studie erweist Verf. als einen gründl i chen 
Forscher, der alle ihm zugängl ichen Quellen 
herangezogen und ausgewertet hat. Neben 
den gesamten W e r k e n Ailly's führt der Ver­
fasser ein g r o ß e s Quellenmaterial der bedeu­
tendsten Philosophen und Scholastiker an, 
um die philosophische und theologische E r ­
kenntnislehre des Kardinals in ihrem Ur­
sprung und in ihrer Entwicklung aufzuzei­
gen. Das Literaturverzeichnis enthäl t alle 
jene Werke , die zum Vers tändnis dieser Un­
tersuchung notwendig sind. Mit einem Wort , 
die Bibliographie zu diesen Studien ist in 
klassischer Vo l l s tänd igke i t dargeboten und 
stellt auch für weitere Forschungen eine 
wertvolle Fundgrube dar, für die man Verf. 
dankbar sein m u ß . 

I n einer l ä n g e r e n Einleitung schildert Verf. 
das Leben (1350—1420), die kirchenpoliti­
sche Tät igke i t und den wissenschaftlichen 
Standpunkt Ailly's. Diese Darstellung des 
historischen Hintergrundes beleuchtet nicht 
nur die teilweise umstrittene Persön l i chke i t 
des Kardinals , sondern disponiert vor allem 
zu einem besseren Vers tändn i s seiner Lehre , 
in welcher er, oft aus der Not und den U m ­
s t ä n d e n der Zeit heraus, zu Ergebnissen 
kam, die zwar gut gemeint, aber doch schäd­
lich für die Kirche und besonders für Spätere 
zu einer Waffe gegen die wahre Kirche wer­
den sollten. Das gilt vor allem von seiner 
Kirchenlehre. 

N a t u r g e m ä ß liegen die ersten wissen­
schaftlichen Arbeiten Ailly's im Bereich der 
Philosophie. Wie bei den meisten Philoso­
phen ist auch bei ihm die Erkenntnislehre 
der Sch lüs se l zum V e r s t ä n d n i s seines weite­
ren geistigen Schaffens. Insofern kommt 
vorliegender Arbeit eine e r h ö h t e Bedeutung 
zu, da sie die Grundlagen zum Vers tändn i s 
der gesamten wissenschaftlichen Lehre und 
des praktischen Wirkens Ailly's aufhellt. 
I m 1. T e i l der Studien führt Verf. an Hand 
einer übers icht l i chen logischen Disposition 
von der psychologischen Grundlage des E r ­
kennens zur erkenntnistheoretischen Geltung 
der Erkenntnis , erklärt die Erkenntnis der 
Seele und der A u ß e n w e l t und erläutert 
Aillys Auffassung von der Gotteserkenntnis. 
Dabei tritt k lar zu Tage, daß Ail ly nicht 
nur Nominalist und unbeirrter A n h ä n g e r 
Ockhams ist, sondern noch stark im Tho-
mismus wurzelt. Verf. beweist das gerade 
aus Ailly's Seelenlehre und aus seiner An-
schauung in der Wahrheits- und G e w i ß ­
heitserkenntnis. Dar in steht Ailly in direk­
tem Gegensatz zu Ockham, schl ießt sich al­
lerdings in der Auffassung vom Verhä l tn i s 
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der Seele zu ihren Potenzen wiederum enger 
an Ockham an. Eine ausführl iche Behand­
lung erfährt Ailly's Lehre vom Widerspruchs­
prinzip in der bestehenden Ordnung des 
Denkens und Seins, in welcher er Aristoteles 
und Thomas folgt, und in der Darlegung sei­
nes Kausalprinzips, welches er in starker 
Anlehnung an Ockham und Nikolaus von 
Autrecourt entwickelt und mit ihnen so zu 
einem Vorläufer Humes wird. Verf. weist bei 
der Behandlung dieser philosophischen Pro­
bleme immer wieder auf deren Konsequenzen 
in Ailly's Theologie hin. So spielt z . B . Ailly's 
Lehre vom Kausalprinzip eine besondere 
Rolle in der Gottes- und Sakramentenlehre. 
Die Selbsterkenntnis ist nach Ailly die Grund­
lage aller irdischen und himmlischen E r ­
kenntnisse und zugleich erste Pflicht der 
Seele. Verf. macht hier die Abhängigke i t 
Ailly's von Augustinus und Wilhelm v. 
Auvergne sichtbar und nennt Ailly auf 
Grund seiner starken Betonung der absolu­
ten Evidenz unserer Bewußtse ins ta t sachen 
einen Vorläufer Descarte's. I n der Lehre von 
der Erkenntnis der Außenwel t folgt Ailly 
dem konzeptualistischen Nominalismus sei­
nes Lehrers Ockham, bewahrt sich aber auch 
hier eine gewisse Unabhängigke i t . Verf. be­
merkt: „Es geht nicht an, Ailly schlechthin 
als Leugner der aristotelischen Abstraktion 
zu bezeichnen". Thomismus und Nominalis­
mus finden sich bei ihm in vielen Fragen 
unausgeglichen nebeneinander. Z u einer ein­
heitlichen und abgeschlossenen Stellungnah­
me g e g e n ü b e r den philosophisch-theologi­
schen Problemen hatte sich Ailly nicht durch­
gerungen. Die Frage nach der Beweisbarkeit 
des Daseins Gottes und der Erkennbarkeit 
des göt t l i chen Wesens wird von Ailly nicht in 
befriedigender Weise gelöst . Seine Stellung 
zu den Gottesbeweisen und zur Gottes­
erkenntnis ist unklar. E r verwirft die apriori­
schen Gottesbeweise des Anselm v. Canter-
bury und des Siger v. Brabant, lehnt aber 
auch die aposteriorischen Gottesbeweise im 
Sinne des Aristoteles und des Thomas v. A. 
ab. Verf. sieht darin die Konsequenz seiner 
eigenartigen Auffassung des Kausalprinzips. 
Auch im 2. Te i l der Studie, in welchem Verf. 
die theologische Erkenntnislehre Ailly's vor­
legt, erkennt man dessen starke Abhängig­
keit von Thomas v. A. und der Hochschola­
stik. Insbesondere schließt sich Ailly in der 
Bestimmung des theologischen Glaubens und 
des Verhä l tn i s se s von Glauben und Wissen 
der Meinung der Hochscholastik an. E inen 
Widerspruch zwischen Glauben und Wissen, 
Theologie und Philosophie, lehnt Ailly ab. 
Verf. stellt in dem sehr interessanten § 5 
über „Ailly's Stellung zur Lehre von der dop­
pelten Wahrheit" fest, daß Ailly nicht als 
A n h ä n g e r dieser Lehre bezeichnet werden 

kann, wenn ihn auch gelegentlich „starke 
Ausdrücke" als Verfechter dieser Meinung 
erscheinen lassen. Damit kommt Verf. zu 
einem Ergebnis seiner Forschung, das der 
bisherigen Ansicht, die von Salembier (Sa-
lembier L . Petrus de Alliaco, Insulis 1886) 
vertreten wurde, widerspricht. Mit der Frage 
nach dem Wesen der Theologie und nach ih­
rem Verhältnis zu den anderen Wissenschaf­
ten beschl ießt Verf. sein hervorragendes 
Werk, das einen tiefen Einblick in die Gei­
s tesgröße Peter von Ailly's gibt und damit 
zugleich eine wesentliche Aufhellung spät­
scholastischen Denkens darstellt. E ine so aus­
führl iche Studie über die philosophischen 
Probleme Ailly's lag bisher noch nicht vor. 
und manche Philosophiegeschichte wird ihre 
kurzen, dadurch zum Tei l einseitigen Be­
merkungen über Ailly einer Korrektur un­
terziehen m ü s s e n . Wer immer sich mit der 
Spätscholast ik , ihren Problemen und deren 
Auswirkungen zu befassen hat, findet in der 
vorliegenden Studie reiches Material, wert­
volle Hinweise und Ansatzpunkte zu neuer 
Forschung. 

München Walter Pau l 




